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Mario Frick: «Mir fehlt das positive 
Selbstbewusstsein bei der Bevölkerung» 

Standortbestimmung des Regierungschefs anlässlich der Neujahrsbegnissung der Vaterländischen Union (VU) 

Grossaufmarsch gestern Abend 
im Vaduzer Saal: Mitglieder, 
freunde und Sympathisanten der 
VU nahmen am traditionellen 
Neujahrstreffen im Vaduzersaal 
teil. Regierungschef Mario Frick 
nahm eine Standortbestimmung 
vor und der Gastreferent, der ba
den-württembergische Minister
präsident Erwin Teufel, begeister
te mit seinen rhetorischen Fähig
keiten. 

Adi  Lippuner 

Mit einem herzlichen Grtissgott hiess 
der Parteipräsident Oswald Kranz alle 
Anwesenden willkommen. «Unser all
jährliches TYeffen ist längst zu einer er
folgreichen und guten Tradition gewor
den.» Mit einem kurzen Rückblick auf 
das vergangene Jahr und dem Hinweis, 
dass an der Schwelle eines neuen Jahr
hunderts auch visionäres Denken ge
stattet sei, leitete Kranz den Abend ein. 

Das «positive Selbstbewusstsein» 

brauche immer mindestens zwei, um 
Entschlüsse zu fassen und durchzuset
zen. «Das Miteinander ist in einem klei
nen Land äusserst wichtig.» 

Für Mario Frick ist Liechtenstein ein 
Teil von Europa. Das Land könne nur 
mit und in Europa weiterkommen. Dies 
zeige ein Blick in die Vergangenheit. 
Man habe zuerst einen Zollvertrag mit 
Österreich abgeschlossen und sich spä
ter dann näher an die Schweiz ange
schlossen. «Als kleines Land ist es rich
tig und wichtig, sich Verbündete zu su
chen.» Rückblickend dürfe man fest
stellen, dass Liechtenstein ein gerüttel
tes Mass an Arbeit geleistet habe. Doch 
man habe auch in Zukunft noch einige 
Aufgaben zu bewältigen. 

Der Regierungschef kündigte an, 
dass bezüglich innerer Sicherheit dem
nächst eine Initiative auf den Landtag 
zukomme. Dabei gehe es auch um die 
internationale Zusammenarbeit. Zu
dem wolle die Regierung in der  Verwal
tung ein Qualitätsmanagement ein
führen, um die Leistungsfähigkeit des 
Staates sicherzustellen. 

Begeisterter Beifall f ü r  das vielbeachtete Referat des baden-wiirttembergischen Ministerpräsidenten Erwin Teufel von den an
wesenden VU-Politikerinnen und Politikern. (Bilder: Ingrid Delacher) 

VU-Parteipräsident Oswald Kranz bei 
seiner Begrilssung. 

fehle der liechtensteinischen Bevölke
rung, sagte Regierungschef Mario 
Frick. E r  erwähnte dies im Zusammen
hang mit den jüngsten Vorkommnissen 
rund um das BND-Dossier, die Bericht
erstattungen über den Liechtensteiner 
Finanzplatz und die Gerüchte, welche 
hinter vorgehaltener Hand verbreitet 
werden. Er spüre die Unsicherheit bei 
Angriffen von aussen, es fehle die 
Fähigkeit, sich dagegen abzugrenzen. 

«Warum können wir nicht klar sagen, 
diese Vorwürfe sind nicht gerechtfer
tigt?» 

Der Regierungschef wünscht sich Dis
kussionen, er will offene Fragen klären, 
Unsicherheiten beseitigen, um inskünf
tig nicht gerechtfertigte Vorwürfe klar 
zurückweisen zu löhften.; Hoffnungen 
setzt Mario Frick a&ch auf dieTeilnahme 
des Fürstentums?; ^.iecJlteiisteih an der 
Weltausstellung in Hannover. 

Die laufenden Diskussionen rund um 
die Verfassung werden als wichtiger 
Meilenstein für das Land bezeichnet. 
«Die Verfassung in der heutigen Form 
ist ein historischer Kompromisse Gera
de das, was von vielen als Schwäche be
zeichnet wird, ist aber die eigentliche 
Stärke der Verfassung.» Dabei gehe es 
um das «Miteinander». Der  Fürst, der 
Landtag und die Regierung müssen ge
meinsam nach Lösungen suchen. Es  

Regierungschef Mario Frick bei seiner 
Standortbestimmung. 

Längste Periode des Friedens in der deutschen Geschichte 
Erwin Teufel, Ministerpräsident von Baden-Württemberg, als Referent am VU-Neujahrstreffen 

Erwin Teufel ist ein flammender, aber 
nicht unkritischer Befürworter von Eu
ropa. Sein klares Bekenntnis für ein 
vereinigtes Europa, aber auch der Hin
weis, dass nicht alles nach Brüssel dele
giert oder abgegeben werden kann, 
stiess bei den Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern des VU-Neujahrstreffens 
auf Begeisterung. 

Adi  Lippuner 

«Die Idee des Gleichgewichts der Na
tionalstaaten ist im 20. Jahrhundert ge
scheitert.» Mit diesen Worten erinnerte 
der Referent an die kritische Zeit, wel
che Deutschland und damit auch Euro
pa in der  ersten Hälfte des 20. Jahrhun
derts erlebte. Doch die zweite Hälfte 
des erst seit wenigen Tagen vergange
nen Jahrhunderts bescherte Deutsch
land die längste Periode des Friedens in 
der Geschichte. 

Genau aus diesen Erfahrungen gelte 
es zu lernen, so der Europabefürworter. 
«Bei uns wächst die dritte Generation 
heran, die keinen Krieg erlebt hat.» Der 
Beginn des 21. Jahrhunderts sollte des
halb gleich sein, wie die zweite Hälfte 
des vergangenen Jahrhunderts. 

Für die Osterweiterung 
Durch die Grundüberzeugung weni

ger Persönlichkeiten, welche sich die 
Hand zur Versöhnung reichten, sei der 
Grundstein für Europa gelegt worden. 
«Nach der Ausdehnung gegen Süden, 
Norden und Westen steht uns heute die 
Osterweiterung bevor.» Man dürfe kei
ne Zeit verlieren, die Hoffnung dieser 
Länder dürfe nicht enttäuscht werden. 
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Erwin Teufel als Referent beim VU-Neu
jahrstreffen im Vaduzersaal. 

Erwin Teufel wies darauf hin, dass die 
Osterweiterung viel, ja sogar sehr viel 
koste. «Aber es ist wesentlich billiger 
als das, was in der ersten Hälfte des 20. 
Jahrhunderts passierte.» Europa stehe 
eine gigantische Aufgabe bevor, es gel
te, mit fünf Anwärtern und weiteren 
sechs bis sieben Interessenten zu ver
handeln. 

Parallel dazu müsse sich aber auch 
Europa selbst reformieren. Erwähnt 
wurden die Anzahl der Vertreter in den 

viele Probleme wieder 
kommunaler und regionaler Ebene 
gelöst werden sollten. i 

Gemäss der Definitioq von Erwin 
Teufel ist Europa einige Jahre vor 
Christus in dem Teil der  Türkeit ent
standen, die diesseits des Bosporus 
liegt. «Europa ist griechische Kultur, 
römisches Recht, jüdisches Testament 
und christlicher Glaube.» 

In Europa sei deshalb jedes Land 
willkommen, das sich zur Hütung dieses 
Erbes bekenne. Trotzdem werde man 
nicht umhin kommen, wegen dem wirt
schaftlichen Gefälle Sonderregelungen 
zu treffen. 

Selbstständiger werden 
Die immer wieder gehörten Vorwür

fe, Europa habe bei den ßalkanproble-
men versagt, wies der Referent zurück. 
«Nicht Europa, die europäischen Natio
nalstaaten haben versagt.» Die grossen 
Konflikte seien erst eingedämmt wor
den, als Amerika eingriff. «Wir verdan
ken Amerika den Frieden in der zwei
ten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Den
noch muss Europa in Zukunft selbst
ständiger werden.» 

Wichtig ist für Erwin Teufel, dass Eu
ropa nach dem Subsidiaritätsprinzip 
funktioniert. «Wir müssen Europa von 
untern nach oben bauen. Doch das Sub
sidiaritätsprinzip ist nicht mit Dezent
ralisierung zu verwechseln.» Für Erwin 
Teufel sind die Gemeinden und die Re
gionen der Tisch von Europa. 

Zur  heutigen Situation war zu hören: 
«Wir leben in einer Zeit, die ich als Re
volution bezeichnen möchte.» Es wur

den Stichworte wie Digitalisierung, 
Dienstleistungen, aber auch der  vor 100 
Jahren vollzogene Wandel von der 
Agrargesellschaft zur Industriegesell
schaft erwähnt. 

«Vor 100 Jahren waren 70 Prozent 
der Bevölkerung Bauern, heute sind es 
noch 3 Prozent.» Für Erwin Teufel ist 
die Globalisierung Realität. Immer we
niger Menschen seien in der Lage, im
mer mehr Güter herzustellen. Deshalb 
sei die Beschäftigungslage eine der 
wichtigsten Zukunftsprobleme. 
, «Wir müssen besser sein, schneller 

sein, in den Erfindungen, bei der Umset
zung, der Förderung, der Bildung, kurz, 
wir brauchen überall ein Quentchen 

Vorsprung.» Als Hochlohnländer, und 
dazu gehöre das Fürstentum Liechten
stein genau so wie Baden-Württemberg, 
könne man im Produktionsbereich nie
mals gegen die Billigstlohnländer kon
kurrenzieren. Deshalb gelte es, die einzi
ge Ressource, über die man in unseren 
Breitengraden verfüge, zu fördern. Wis
sen und Bildung beeinflusse für die Zu
kunft die Wettbewerbsfähigkeit. 

Mit dem Hinweis auf die Einführung 
der Einheitswährung, das Schengen-
Abkommen zur Wahrung der inneren 
Sicherheit und mit dem Aufruf, sich in
tensiv um Forschung und Umwelt zu 
kümmern, schloss Erwin Teufel sein mit 
Begeisterung aufgenommenes Referat. 
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